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EDITORIAL/079: Der Islam gehört zu Deutschland?! (SB)





Wochendruckausgabe 79 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
24.03.2018
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Der Islam gehört zu Deutschland?!

Bundesländer gehören zu Deutschland, das Reichstagsgebäude ebenso wie
das Brandenburger Tor. Zu großen Teilen gehören auch der Rhein, die
Elbe oder die Alpen zum deutschen Staatsgebiet, Hamburg, München,
Berlin zum Beispiel oder Frankfurt am Main und Bonn. Und das sicher
nur, solange dieses andere Menschen dem jeweiligen Selbstverständnis
zugestehen. Also Gegenstände, Territorien und ähnliches könnten
gegebenenfalls Menschen eines Sprachraums nur gehören, denen sie in
Verbindung mit einer gesellschaftlichen Struktur oder Ordnung als
Besitz auch zugesprochen werden.

Jedoch weder als Besitzstand noch mit anderen präferierten Ansprüchen
gehören Menschen automatisch dazu, besonders als daß es bei welcher
Hörigkeit oder bei welchem Gehorchen, sprich Horchen, auch immer doch
auf die jeweilige und gewiß wechselbare Absicht oder Motivation des
hörenden oder horchenden Menschen ankommt, welche er den
entsprechenden Aufmerksamkeitssignalen entgegenbringt. Sie könnten
genauso als Bedrohung und Grund, sich durch Flucht oder Gegenwehr
entziehen zu müssen, verstanden werden wie als zugewandtes Interesse.
In ihrer ursprünglichen, natürlichen Freiheit und Wechselhaftigkeit
hören Menschen danach bestenfalls mit dem Motiv, entweder den Signalen
zu folgen oder sich ihnen zu widersetzen.

Zusammengefaßt kann dementsprechend kein Mensch einer von ihm
bevorzugten und praktizierten Religion gehören, noch könnte diese,
ihrem grundlegenden Zweck folgend, Bestandteil eines staatlichen
Anspruchs werden, weil mit Sicherheit nur jeder einzelne ihr
nachzugehen bereit sein kann.

Schattenblick-Redaktion


23. März 2018
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WALDSCHADEN/007: Grüne Lunge - Niederschlagskreisläufe in Gefahr ... (SB)
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Straßen bilden oft den Ausgangspunkt für Entwaldung und anschließend den
landwirtschaftlichen Anbau
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Der tropische Regenwald im Amazonasbecken produziert seinen eigenen
Regen. Das fand der brasilianische Wissenschaftler Eneas Salati schon
in den 1970er Jahren heraus. Die Wälder nutzen den Niederschlag aus
den wolkenschweren Luftmassen, die vom Atlantik heranwehen, im
Durchschnitt fünf- bis sechsmal.

Mit dieser Erkenntnis sei von Anfang an die Frage verbunden gewesen,
ab wann die Entwaldung so weit voranschreitet, daß der Zyklus aus
Verdunstung und Niederschlag abbricht und die Ökosysteme des
Regenwalds nicht mehr ausreichend mit Wasser versorgt werden,
schreiben Prof. Thomas E. Lovejoy vom Department of Environmental
Science and Policy der George Mason University im US-Bundesstaat
Virginia und Prof. Carlos Nobre, Mitglied der Akademie der
Wissenschaften und des World Resources Institute in Brasilien im
Editorial des Journals Science Advances. [1]

Die beiden Klimaexperten befürchten, daß die Schwelle eines solchen
"tipping points" bzw. Kippunkts kurz bevorsteht. So könnte eine
Entwaldung im östlichen, südlichen und zentralen Amazonasbecken nicht
erst von 40 Prozent, wie zur Zeit Salatis angenommen, sondern bereits
von 20 - 25 Prozent der Fläche ausreichen, um den "hydrologischen
Zyklus" zu unterbrechen. Denn seit den 1970er Jahren seien zwei
weitere Gefährdungen hinzugekommen: Der Klimawandel und die
Brandrodungen.

Der westliche Teil des Amazonas-Regenwalds gilt deshalb als weniger
gefährdet, weil sich dort das Andengebirge erhebt und eine natürliche
Barriere bildet, an der die Wolken auf jeden Fall abregnen, ob mit
oder ohne Bewaldung der Hänge.

Der Regenwald weist nicht nur saisonal, sondern das ganze Jahr über
eine so hohe Verdunstungsrate auf, daß auch weiter entfernte Regionen
davon profitieren, sofern der Wind die feuchtigkeitsschwangeren
Luftmassen dorthin verfrachtet. Das gilt insbesondere für das südlich
des Amazonas-Beckens gelegene La-Plata-Becken, an dem Länder wie
Paraguay, Brasilien, Uruguay und Argentinien partizipieren.

Vor einigen Jahren trat in Südbrasilien eine schwere Dürre auf, von
der auch die Metropole Sao Paulo betroffen war. Schon damals hatten
Nobre und andere Forscher vermutet, daß der Effekt mit der Entwaldung
im Amazonas-Becken zu tun haben könnte. Denn auffälligerweise waren
während der Trockenheit die gewaltigen Wolkenmassen, die regelmäßig
im Winter von Norden her herangeweht wurden und ergiebige
Niederschläge mit sich gebracht hatten, ausgeblieben.

Die schweren Dürren in den Jahren 2005, 2010 und 2015/16 im
Amazonas-Regenwald könnten das erste Aufflackern des "tipping points"
sein, schreiben Lovejoy und Nobre. Die großräumigen Überschwemmungen
in den Jahren 2009, 2012 und - im Südwesten Amazoniens - auch 2014
seien möglicherweise Indikatoren dafür, daß das ganze System
oszilliert. Die Forscher wissen nicht sicher zu bestimmen, wo genau
der "tipping point" liegt. Um aber dessen Überschreiten zu vermeiden,
empfehlen sie, die Entwaldungsrate um nicht mehr als 20 Prozent der
Fläche ansteigen zu lassen.

Die mit Hilfe eines kalten Putsches an die Macht gelangte Regierung
des brasilianischen Präsidenten Michel Temer kümmert die Sorge um den
Amazonas-Regenwald weniger als die um die Sicherung des Fortbestands
seiner rechtsgerichteten Herrschaft. Er selbst darf nicht wieder für
das höchste Amt im Staat antreten. Die Parlamentswahl,
Präsidentschaftswahl und Gouverneurswahl Brasiliens sind für den 7.
Oktober angesetzt. Dann werden die Weichen dafür gestellt, in welche
Richtung sich das größte Land Südamerikas in Sachen Wald- und
Klimaschutz voranbewegt. Am weitestgehenden berücksichtigt wird dies
voraussichtlich von der ehemaligen Umweltministerin Marina Silva von
der Partei "Rede".

Im vergangenen und in diesem Jahrzehnt habe Brasilien erhebliche
Fortschritte im Eindämmen der Entwaldung gemacht, berichten die
Medien. Wobei hierzu angemerkt werden sollte, daß lediglich die
Geschwindigkeit des Waldverlustes verringert werden konnte. Der
Waldverlust Brasiliens schreitet voran, mal schneller, mal langsamer.

Der von Nobre und Lovejoy gefürchtete Kippunkt ist so definiert, daß
eine regionale Veränderung globale Folgen zeitigt. Sollte der
tropische Regenwald des Amazonasbeckens verschwinden, hätte das nicht
nur für den südamerikanischen Kontinent gravierende Konsequenzen, es
würde auch das Klima in Mexiko, der Karibik und Texas verändern, wie
die US-Weltraumbehörde NASA bereits im Jahr 2005 berichtete. [2]

Noch konkreter wurde eine Studie der Universität von Princeton im
Jahr 2013. Ohne den Amazonas-Regenwald würden die Niederschlagsmenge
im Nordwesten der USA um rund 20 Prozent abnehmen, und die
Schneemassen in der Sierra Nevada, die eine wichtige
Trinkwasserquelle für eine Reihe von Städten und landwirtschaftlichen
Flächen in Kalifornien bilden, sogar um 50 Prozent. [3]

Die Entwaldung des Amazonasbeckens hat eine Reihe von Gründen. Deren
Gemeinsamkeit besteht darin, daß Brasilien (die Zentralregierung und
auch die Bundesregierungen) wie die der meisten anderen Staaten
rund um den Globus ein fortwährendes Wirtschaftswachstum anstreben.
Dem wird ständig neue Nahrung unter anderem in Form von
Naturressourcen zwecks ihrer Verwertung zugeführt. Wenn man bedenkt,
daß die tropischen Regenwälder auch als grüne Lunge des Planeten
bezeichnet werden, hat die Unverdrossenheit, mit der Baum um Baum um
Baum gefällt wird, etwas abgrundtief Suizidales.


Fußnoten:


[1] http://advances.sciencemag.org/content/4/2/eaat2340

[2] https://www.nasa.gov/centers/goddard/news/topstory/2005/deforest_rainfall.html

[3] https://www.eurekalert.org/pub_releases/2013-11/pu-iat110713.php
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MELDUNG/888: Abschluss der Ostermärsche am Ostermontag (Netzwerk Friedenskooperative)


Pressemitteilung des Netzwerk Friedenskooperative vom 01.04.2018

Abschluss der Ostermärsche am Ostermontag

+++ Ostermontag noch mehr als 30 Ostermarschaktionen bundesweit +++ Themen:
Atomwaffen abschaffen, Abrüstung statt Aufrüstung +++ Beteiligung am
Ostermärschen 2018 steigend +++



Am letzten Tag der Ostermärsche der Friedensbewegung finden am Ostermontag
noch einmal in mehr als 30 Städten Aktionen und Kundgebungen statt. Zu den
zentralen Themen der Aktionen am Montag gehört die Forderung nach einer
atomwaffenfreien Welt. Auch das Thema "abrüsten statt aufrüsten" wird bei
vielen Ostermärschen behandelt. Insgesamt fanden zwischen Gründonnerstag
und Ostermontag bundesweit rund 90 Demonstrationen und Kundgebung statt.

Alle Ostermarschaktionen am Ostermontag unter:

https://www.friedenskooperative.de/termine?thema=69.

Aufgrund des weltweit stattfindenden nuklearen Wettrüstens steht das Thema
Atomwaffen in diesem Jahr bei vielen Ostermärschen im Mittelpunkt. So etwa
beim Ostermarsch in Büchel, wo noch immer rund 20 US-amerikanische
Atomwaffen stationiert sind. Der dortige Ostermarsch ist nach dem Auftakt
der 20-wöchigen Aktionspräsenz der Kampagne "Büchel ist überall!
atomwaffenfrei.jetzt" am verganngenen Montag die zweite größere
Veranstaltung innerhalb von einer Woche. "Es ist höchste Zeit, dass die
Bundesregierung endlich handelt, dem Atomwaffenverbotsvertrag beitritt und
die in Büchel stationierten Atomwaffen abziehen lässt", so Marvin Mendyka
vom Netzwerk Friedenskooperative. Bestärkt in ihrer Forderung nach
nuklearer Abrüstung fühlen sich viele Ostermarschierer durch die Verleihung
des Friedensnobelpreises an die Internationale Kampagne zur Abschaffung von
Atomwaffen (ICAN) im vergangenen Dezember. Die Ostermärsche, die in diesem
Jahr zum 60. Mal stattfinden, fanden ihren Ausgangspunkt im Aldermaston
March, der 1958 von britischen Atomwaffengegnern initiert wurde.

Über die bisherige Beteiligung an den Ostermärschen seit Gründonnerstag
zeigt sich Kristian Golla vom Netzwerk Friedenskooperative erfreut. "Seit
2013 konnten wir ein langsames, aber kontinuierliches Wachstum bei den
Teilnehmerzahlen des Ostermarsches feststellen. Für die Friedensbewegung
ist das ein positives Zeichen", so Golla.

Der Ostermontag im Überblick:

Zum Abschluss der Ostermärsche am Ostermontag wird in Büchel für den Abzug
der dort stationierten Atomwaffen demonstriert. Die letzte Etappe des
Ostermarsches Ruhr führt von Bochum zur Abschlusskundgebung nach Dortmund.
In Frankfurt steht der Ostermarsch unter dem Motto "Frieden schaffen.
Abrüsten statt aufrüsten. Für eine neue Entspannungspolitik" und aus den
umliegenden Städten wie Darmstadt, Gießen und Offenbach stoßen
Friedensbewegte zur Kundgebung auf dem Römerberg. In Hamburg heißt es
"Abrüsten statt aufrüsten - Entspannungspolitik jetzt - Atomwaffen
abschaffen". Der Internationale Bodenseefriedensweg findet dieses Jahr im
österreichischen Bregenz statt. Weitere Ostermärsche finden am Montag im
Zeitzer Forst, Nürnberg, Letzlingen (Ostermarsch Sachsen Anhalt), Kassel,
Ulm, Dülmen, Hamm, Mülheim, Krefeld, Landshut, Marburg, Sassnitz sowie im
schweizerischen Bern statt.

Alle Infos und Aufrufe unter:

www.friedenskooperative.de/ostermarsch-2018

Ostermarsch-Termine:

www.friedenskooperative.de/termine/ostermarsch

 * 

Quelle: Netzwerk Friedenskooperative

Römerstr. 88, 53111 Bonn

Telefon: 0228-692904, Fax: 0228-692906

E-Mail: friekoop@friedenskooperative.de

Internet: www.friedenskooperative.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. April 2018 
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AUSSICHTEN/8233: Und morgen, den 2. April 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 02.04.2018 bis zum 03.04.2018 +++






[image: Jean-Luc 8233 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Ostersonne: ab nach draußen,

kühle Lüfte herrschen vor.

Manches Haus schläft noch nach außen,

auch Jean liegt auf seinem Ohr.
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GLEICHHEIT/6607: Berlinale Retrospektive - "Weimarer Kino - neu gesehen"


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Berlinale Retrospektive: "Weimarer Kino - neu gesehen"

Von Bernd Reinhardt

31. März 2018



Vom Kino der Weimarer Republik sind nur Bruchstücke erhalten. Rund 90
Prozent der produzierten Filme gelten als verloren. Die Retrospektive der
diesjährigen Berlinale stellte Filme vor, die in den letzten Jahrzehnten in
Vergessenheit gerieten, wie viele ihrer Regisseure. Die rund 30 Werke,
thematisch aufgegliedert in Exotik, Alltag und Geschichte, wurden in oft
internationaler Zusammenarbeit aufwendig und liebevoll restauriert. Sie
lassen erkennen, wie vielfältig das Filmschaffen in der Weimarer Republik
war, komplex, modern und widersprüchlich, Fortschritt und Rückschritt
standen nah beieinander.

Der künstlerische Leiter der Deutschen Kinemathek Rainer Rother verfolgt
den Weg, ein differentes Bild des frühen Filmschaffens zu zeigen, schon
länger. So erinnerte die Retrospektive 2012 [1]: "Die rote Traumfabrik -
Meschrabpom-Film und Prometheus (1921-1936)" an die sozialistischen
Einflüsse auf das Weimarer Filmschaffen und die fruchtbare Zusammenarbeit
sowjetischer und deutscher Filmkünstler. Die revolutionären Entwicklungen
seit 1917 beeinflussten das Weimarer Kino maßgeblich.

Die diesjährige Retrospektive zeigte den bisher weitgehend unbekannten Film
"Der Favorit der Königin" (1922) von Franz Seitz, ein Film in
aufklärerischer Tradition über die Unterdrückung der Wissenschaft im 16.
Jahrhundert. Neben demokratisch-humanistischen Einflüssen reflektiert er
die Angst vor einer revolutionären Massenbewegung. Am Ende des Films wird
die launische Königin mit dem Habitus einer modernen, genusssüchtigen Frau
gezwungen, aus Gründen der Staatsraison das Todesurteil über ihren
Liebhaber, einen korrupten, adligen Würdenträger, zu unterschreiben.
"Volkes Stimme ist Gottes Stimme", so der Zwischentitel. In der Stadt ist
immer wieder das versammelte, aufgebrachte Volk zu sehen.

Der zeitgenössische Bezug ist deutlich. Auch die demokratischen
Errungenschaften der Republik waren eher Zugeständnisse, um das Volk zu
beschwichtigen. Die erste Regierung, eine SPD Regierung, kam an die Macht,
indem sie gleichzeitig die von der russischen Revolution inspirierte
revolutionäre Bewegung mit Hilfe von Freikorps niederschlug. Die erwachte
Masse aber blieb ein Machtfaktor und rettete die Regierung 1920 vor dem
Putsch rechter Militärs.

Die Angst des Bürgertums vor der Revolution blieb, zumal unter der SPD die
soziale Spaltung zunahm. Millionen hatte die Inflation ins Elend getrieben.
Die verpasste Chance einer sozialistischen Alternative, die die KPD im Jahr
1923 nicht nutzte, vergrößerte die politische Frustration und stärkte
rechte Kräfte. Eine Folge war das Ergebnis der Reichspräsidentenwahl 1925,
die der ehemalige Weltkriegsgeneral Paul von Hindenburg gewann.

Seit 1920 hatten einige nostalgische Filme über Friedrich den Großen an die
"gute alte Zeit" der preußischen Monarchie erinnert. Nach der Wahl
Hindenburgs vermerkt der Retrospektive-Katalog einen regelrechten 
Motiv-Wechsel auf der Leinwand. Das beliebte Motiv der Französischen Revolution
mit entfesselten Volksmassen verlor an Popularität. Im "Preußenfilm"
marschierte das Volk gebändigt, unter Aufsicht patriotischer Offiziere, in
Reih und Glied.

Besonders die Zeit der Befreiungskriege gegen Napoleon war geeignet, die
Empörung über den Versailler Vertrag oder die Besetzung des Rheinlands 1923
durch französische Truppen in eine aggressive, nationalistische Richtung zu
lenken. Gleichzeitig verklärten die Filme einen vom Militär regierten Staat
zum "Volksstaat".

Im Retrospektive-Film "Der Katzensteg" (1927) von Gerhard Lamprecht, nach
dem gleichnamigen Roman von Hermann Sudermann, spielt die Frage des
Patriotismus eine große Rolle. Es ist die Zeit kurz vor dem Ausbruch der
Kriege gegen die napoleonische Besetzung. Die Hauptfigur ist ein junger
ostpreußischer Landadliger. Er verkörpert im Film das Ideal des "echten"
Patrioten, der sich gegenüber den niederen Ständen nicht ignorant verhält.

Dem wird ein sich aus eigennützigen Motiven speisender, Unfrieden
stiftender, falscher Patriotismus scharf gegenübergestellt. Massenszenen,
inspiriert vom russischen Revolutionsfilm, zeigen die Dorfbevölkerung als
gefährlich-unberechenbaren Pöbel, ganz in dem Sinn, wie der Offizier und
Schriftsteller Ernst Jünger den einfachen deutschen Soldaten des Ersten
Weltkriegs in seinem Buch "In Stahlgewittern" beschrieb, immer bereit für
den "Dolchstoß" des nationalen Verrats. Am Ende von "Der Katzensteg" führt
der junge Landadlige die geläuterten Bauern in einem Freikorps gegen
Napoleon.

Zur Qualität des eher unpathetischen Films gehört die berührend-menschlich
und psychologisch genaue Darstellung der Beziehung zwischen dem jungen
Adligen und seiner Dienerin Regine. Das Standesdenken lässt sie zunächst
gegen ihre Gefühle füreinander ankämpfen. Wie in seinen realistischen
Filmen über das soziale Elend der Weimarer Republik verzichtet Lamprecht
auf die im Stummfilm vorherrschende Übertreibung von Mimik und Gestik
zugunsten sachlich-moderner Natürlichkeit. Das Menschliche überwiegt fast
das Patriotische. Der melancholische Schluss lässt die wenig heldische
Interpretation zu, dass der Offizier, für den Regine ihr Leben opfert, im
Kampf für die Freiheit den Tod sucht.

"Heimkehr" (1928) von Joe May ist eine filmische Auseinandersetzung mit den
Folgen des Ersten Weltkriegs. Tragisch war für alle Beteiligten die
Heimkehr eines Totgeglaubten nach langer Kriegsgefangenschaft, während der
seine Frau neu geheiratet hatte. Der Film nach der Novelle von Leonhard
Frank "Karl und Anna" (1926) schildert eine ähnliche Situation. Wie sich
verhalten? Der Film vermittelt eindringlich die Notwendigkeit menschlicher
Größe im Unglück, aber nichts von den gesellschaftlichen Spannungen der
Zeit. Man widmet sich wieder dem Tagesgeschäft, das der Krieg unterbrach.

Unter dem Druck der wirklichen sozialen und politischen Konflikte zerbrach
1930 die Große Koalition unter Hermann Müller (SPD). Die neue
Minderheitsregierung regierte vor allem mit Notverordnungen des
Reichspräsidenten. Neben dem Aufstieg der NSDAP erfolgte mit der Harzburger
Front 1931 eine Vereinigung von Rechtsparteien. Der Militarismus zeigt sich
selbstbewusst. In den Preußenfilmen, teilweise am amerikanischen Western
orientiert, tummeln sich verwegene Freikorps. Die Lützower oder die
schwarzen Husaren mit Totenkopf am Helm (das spätere Vorbild der SS) reiten
siegesgewiss gegen Napoleon für die Nationale Befreiung. Ähnlich
kämpferisch sind Filme über den Ersten Weltkrieg.

Breite Schichten der Bevölkerung erkannten die herannahende Kriegsgefahr.
Ausdruck dieser Opposition waren Antikriegsfilme wie "Westfront 1918"
(1930) von Georg Wilhelm Pabst und "Niemandsland" (1931) von Victor Trivas,
die an die internationale Solidarität einfacher Menschen appellierten.
Während des Wahlkampfs zu den Reichstagswahlen 1930 hielten KPD und SPD
Antikriegskundgebungen ab.

Ist der Film "Die andere Seite" (1931) von Heinz Paul ein Antikriegsfilm,
wie in der Presse mehrfach zu lesen war? Vorlage ist das britische
Theaterstück "Journey's End" (1928) von R.C. Sheriff. Man sieht keine
strahlenden Helden, sondern nach drei Jahren Krieg psychisch deformierte
Menschen. Unter den Offizieren ist jede Kriegseuphorie verschwunden.
Unmittelbar vor der deutschen Frühjahrsoffensive 1918 geben sie sich im
Offiziers-Quartier demoralisiert ihrer Angst hin. Nur der Hauptmann hält
sich aufrecht, auch er nur mit Alkohol.

Es gibt Momente, die an Soldaten-Verbrüderung denken lassen. Ein kleiner
Hund läuft zwischen den feindlichen Gräben, die hundert Meter
auseinanderliegen, hin und her, einmal mit einem Pappschild um den Hals mit
Grüßen von der deutschen Seite. Sehnsucht nach Frieden unterstreicht die
sympathische Zeichnung des völlig unsoldatischen Freiwilligen Raleigh, der
von einem anderen Stern zu kommen scheint.

Die anfängliche Abenteuerlust ist ihm nach dem ersten Einsatz völlig
vergangen. Er ist empört, dass der Erfolg des Einsatzes mit einem
Sektbesäufnis gefeiert wird, während etliche Kameraden, darunter ein
warmherziger Offizier, im Zivilstand Lehrer, tot auf dem Schlachtfeld
liegen. Es gehe um Bewahrung des Menschlichen, heißt es sinngemäß im
Vorspann des Films. Im echten Ersten Weltkrieg äußerte sich das Menschliche
1918 radikaler. Einfache Soldaten verweigerten zunehmend den Befehl
weiterzukämpfen, es gab Massendesertationen.

Der Charakterisierung von "Die andere Seite" als Antikriegsfilm steht vor
allem die zentrale Figur des Hauptmanns entgegen. Auflösungserscheinungen
in der Armee würde er nicht dulden, Deserteure ohne Zögern erschießen.
Ähnlich wie in "Der Katzensteg" wird hier eher ein "echter" Patriot
gezeichnet, der sich abhebt von oberflächlichem, unzuverlässigem 
Hurra-Patriotismus. Zwar schwer gezeichnet vom Krieg, ist er erfüllt von der
Verantwortung gegenüber der Heimat, der gefallenen Soldaten und als Führer
gegenüber der ihm unterstellten Soldaten. Als die Offensive beginnt, vom
Unterstand bleiben nur Splitter, stürmt er mit starrem Gesicht aus dem
Graben. Diese Gesichtsmaske verkörpert geradezu die festgefahrene Situation
- in der er dennoch seine Pflicht tut.

Der spätere Nazi-Propagandaminister Joseph Goebbels lobte 1931 den Film.
Als die Nazis ihn 1933 verboten, hoben die Zensoren dennoch positiv hervor,
der Hauptmann sei als "pflichtbewusster Mann, man könnte fast sagen,
heroische Figur" dargestellt. Nach 1933 dreht Regisseur Heinz Paul mehrere
Nazi-Kriegsfilme. Trotzdem ist sein Hauptmann eine realistische Figur.

"Weimar neu gesehen" bedeutet, neben dem Blick auf die enorme Vielfalt von
Produktionen, auch die Wahrnehmung der realistischen Tendenzen. Das
Interesse am realen Leben, dass sich in vielen Filmen findet, reflektiert
eine Nachdenklichkeit. Sie ist das Gegenstück der morbiden "Tanz auf dem
Vulkan"-Stimmung, der immer noch völlig unberechtigt der Ruch des
Unangepassten, Opponierenden anhaftet. Das Interesse an der Wirklichkeit
lässt sich auch nicht vereinbaren mit dem gängigen fatalistischen
Vorausblick Richtung Faschismus.

Gleichwohl steckt in Figuren wie der des Hauptmanns oder des jungen,
aufgeklärten preußischen Landadligen einiges von den damaligen politischen
Problemen, auch Illusionen in die Weimarer Demokratie, die vor allem
errichtet wurde, um eine sozialistische Revolution zu verhindern. Ein
Antikriegsfilm, wie Charlie Chaplins "Gewehr über" (1918), der die deutsche
Militärkaste und ihre Führung völlig lächerlich machte, ist aus der
Weimarer Republik bisher nicht bekannt geworden. Ansätze finden sich jedoch
in Ernst Lubitschs Stummfilm-Groteske "Die Bergkatze" von 1921.


Anmerkung:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2012/03/roth-m07.html
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FEATURE/998: Deutschlandfunk Kultur - Das Geschäft mit Werbe-Awards, 3.4.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

And the winner is ...

Das Geschäft mit Werbe-Awards

Von Maximilian Klein

Zeitfragen. Feature

Dienstag, 3. April 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



26 Milliarden Euro wurden im Jahre 2017 für Werbung in Deutschland
ausgegeben. Ob Geländewagen oder Joghurtbecher, jeder Produktpreis
beinhaltet auch einen Anteil Werbebudget. 140.000 Menschen arbeiten in
der Werbebranche. Agenturen gibt es in Deutschland Tausende. Aber die
bekanntesten und erfolgreichsten Marken werden seit Jahren von zirka
20 Agenturen betreut. Ein Schlüssel ihres Erfolges sind die
Werbe-Awards. Zu den bedeutendsten gehören: der ADC-Nagel und die
Cannes-Löwen. Die begehrten Trophäen sorgen für Ansehen,
qualifizierten Nachwuchs und vor allem für zahlungskräftige Kunden.
Ein Blick hinter die Kulissen eines Marktes und auf seine
eigenwilligen Regeln.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 27. März 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. April 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / HÖRFUNK





TALK/1555: Deutschlandfunk - Familiäre Krebserkrankungen, 3.4.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Familiäre Krebserkrankungen

Risiko über Generationen hinweg

Studiogast: Prof. Dr. Gabriela Möslein, Chefärztin Zentrum für
Hereditäre Tumorerkrankungen, Helios Universitätsklinikum
Wuppertal

Hörertel.: 0 08 00-44 64 64

sprechstunde@deutschlandfunk.de

Sprechstunde

Dienstag, 3. April 2018, 10.10 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Krebs ist keine seltene Krankheit. Sie tritt normalerweise eher im
höheren Alter auf. In manchen Familien aber wird die Diagnose Krebs
häufiger gestellt als in anderen. Und oft trifft die Diagnose auch
Menschen, die noch jung sind. Das ist kein Zufall. Es gibt viele
genetische Veränderungen, die von Generation zu Generation
weitergegeben werden können und die dieses besondere familiäre
Krebsrisiko verursachen können. Welche Handlungsmöglichkeiten gibt es?
Welche Untersuchungen sind sinnvoll? Und was bedeutet das persönliche
Risiko - für andere Familienangehörige - etwa für Kinder?

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 27. März 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. April 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8661: Aus aller Welt - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



Sacramento: Proteste gegen Polizeigewalt

Nach den tödlichen Polizeischüssen auf Stephon Clark im
kalifornischen Sacramento kommt ein Obduktionsbericht zu dem
Ergebnis, daß dem 22jährigen Schwarzen mehrfach in den Rücken
geschossen wurde. Der junge Mann wurde demnach am 18. März von
insgesamt acht Polizeikugeln getroffen, sechs davon drangen in den
Rücken ein. Die Beamten hatten ein Smartphone, daß er in der Hand
hielt, für eine Waffe gehalten und 20 Schüsse auf ihn abgefeuert.
Seitdem ist die Stimmung in Sacramento angespannt.

1. April 2018
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JUSTIZ/8661: Kriminalität und Rechtsprechung - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



Cannabis-Plantage in Magdeburg entdeckt

In einer Wohnung in Magdeburg hat die Polizei eine Cannabis-Plantage
ausgehoben. Die Pflanzen waren in einem Faltschrank versteckt. Ein
Drogenkäufer hatte die Ermittler auf die Spur des 29jährigen
Tatverdächtigen gebracht. Er hatte angegeben, daß er in der Wohnung
Cannabis gekauft und anschließend von dem Verkäufer geschlagen und
ausgeraubt worden sei.

1. April 2018
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MILITÄR/8658: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



USA und Südkorea beginnen großes Militärmanöver

Die USA und Südkorea haben am Sonntag die gemeinsame Militärübung
"Foal Eagle" gestartet. An dem vierwöchigen Manöver nehmen knapp
300.000 südkoreanische und rund 11.500 US-Soldaten teil. Mitte April
werden außerdem die Übungen "Key Resolve" beginnen, bei der zwei
Wochen lang Kriegshandlungen in Korea am Computer simuliert werden.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8660: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



SPD-Vorsitz - Lange fordert Nahles zu einem öffentlichen Duell heraus

Flensburgs Oberbürgermeisterin Simone Lange will SPD-Chefin werden
und fordert Andrea Nahles zu einem öffentlichen Duell heraus. In
einem offenen Gespräch soll sichtbar wird, worin ich mich von Andrea
Nahles unterscheide, sagte Lange. Die Fraktionschefin lehnt einen
öffentlichen Schlagabtausch ab. Auf der Parteivorstandssitzung am 21.
April und den Parteitag am Folgetag sei die Vorstellung der
Kandidatinnen für den Parteivorsitz ausreichend möglich, heißt es in
einer Antwort von Nahles.

1. April 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8659: Tragisches und Kurioses - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



Japan erlegt Hunderte Zwergwale

Unter dem Deckmantel vermeintlicher wissenschaftlicher Forschung
töten Japans Walfänger jedes Jahr Hunderte Wale. Das Fleisch der
Tiere wird aber anschließend für den Verzehr verwendet. Trotz
internationaler Proteste hat die japanische Walfangflotte in der
Antarktis erneut Hunderte Wale harpuniert. Nach Angaben der
japanischen Fischereibehörde kehrten drei der fünf Fangschiffe mit
333 erlegten Zwergwalen zurück. Die kommerzielle Jagd auf Großwale
ist seit 1986 verboten.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7744: Aus Forschung und Technik - 01.04.2018 (SB)




MELDUNGEN



ESA-Sonde nähert sich dem Mars

Die Europäische Weltraumorganisation ESA hat die nächste
Annäherungsphase der Marssonde Trace Gas Orbiter (TGO) zur
Erforschung der Marsatmosphäre eingeleitet. Das
Satellitenkontrollzentrum der ESA in Darmstadt (ESOC) führte mehrere
Bremsmanöver durch, wodurch der Orbiter von einer hochelliptischen
Bahn in eine Kreisbahn um den roten Planeten gelangt. Der endgültige,
nahezu kreisrunde Orbit soll etwa Mitte April erreicht werden. Das
Hauptziel der Mission liegt in einer detaillierten Bestandsaufnahme
von Spurengasen aus potentiell biologischen oder geologischen
Ursprungs.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7757: Aus aller Welt - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Karfreitag-Massaker im Gazastreifen wird nicht untersucht

An der Grenzanlage der Palästinenserenklave von Gaza haben am Freitag
mehrere zehntausend Menschen für ein Rückkehrrecht der bei der
Staatsgründung Israels vertriebenen Palästinenser und ihrer
Nachfahren demonstriert. Bei den Kundgebungen wurden mindestens 15
Menschen von israelischen Scharfschützen jenseits des Zauns getötet.

Israels Verteidigungsminister Lieberman sagte dazu, es sei nur auf
diejenigen geschossen worden, die auf den Grenzzaun zugelaufen seien.
Laut Lieberman haben die Todesschützen eine Auszeichnung verdient.
Premierminister Netanjahu unterstrich, es sei die Souveränität
Israels und seiner Bürger verteidigt worden. Ein Armeesprecher wußte
zu berichten, daß mindestens zehn der Getöteten selbst militanten
Organisationen angehört hätten. Zwei sollen zuvor auf israelische
Soldaten geschossen haben. Die israelische Zeitung Yedioth Acharonot
schrieb, die Getöteten seien keine unschuldigen Zivilisten gewesen,
sondern sie seien von der Hamas zum Sterben an die Grenze geschickt
worden. Auf diese Weise sollte die öffentliche Meinung manipuliert
werden.

Der Uno-Generalsekretär Guterres forderte am Samstag eine unabhängige
Untersuchung der Vorgänge im Gazastreifen. Dazu sagte Lieberman am
Sonntag im israelischen Rundfunk, es werde keine
Untersuchungskommission geben. Israel werde mit keiner
Untersuchungskommission zusammenarbeiten. Die USA haben am Samstag
eine Resolution des Uno-Sicherheitsrats verhindert, mit der eine
unabhängige Untersuchung gefordert wurde.

Ein Sprecher des Gesundheitsministeriums in Gaza berichtete, die
Krankenhäuser hätten insgesamt 290 Patienten meistens mit Schußwunden
im untereren Teil des Körpers aufgenommen. Manchen Patienten sei
direkt in den Kopf oder die Brust geschossen worden. Die Zahl der
Verletzten, darunter Opfer von Tränengasgranaten, wird mit über 1400
angegeben.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7718: Medizin und Gesundheitswesen - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Alkoholkonsum weiter hoch in Deutschland

Es geht kein Weg daran vorbei. In Deutschland wird weiterhin sehr
viel Alkohol getrunken. Laut Deutschem Ärzteblatt betrug der
Alkoholkonsum 10,7 Liter Reinalkohol pro Bundesbürger im Lebensalter
ab 15 Jahren. Dabei entfallen 5,0 Liter auf Bier, 2,3 Liter auf Wein,
1,8 Liter auf Spirituosen und 0,4 Liter auf Schaumwein. Das geht aus
dem Jahrbuch Sucht der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen (DHS)
hervor. Weiter zeigte eine repräsentative Umfrage des Statistischen
Bundesamtes, daß in den letzten zwölf Monaten insgesamt 3,38
Millionen Erwachsene in Deutschland von einer alkoholbezogenen
Störung betroffen (Mißbrauch: 1,61 Mio.; Abhängigkeit: 1,77 Mio.)
waren. Dabei werden im Jahr 74.000 Todesfälle durch Alkoholkonsum
oder dem kombinierten Konsum von Tabak und Alkohol verursacht.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7745: Kriminalität und Rechtsprechung - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Ermittlungen wegen im Netz veröffentlichter Polizistenfotos

Letzte Woche Donnerstag haben 350 Polizisten in der Zellestraße
Berlin-Friedrichshain einen Mann wegen des Verdachts der gefährlichen
Körperverletzung und tätlichen Angriffs auf Vollstreckungsbeamte
festgenommen. In seiner Wohnung in der Rigaer Straße trafen die
Beamten nur einen anderen Aktivisten der linken Szene an. Dieser
wurde gleichfalls in Gewahrsam genommen. Dabei stellte sich heraus,
daß auch gegen ihn ein Haftbefehl vorlag. Am Abend der Polizeiaktion
erschienen auf der Internetseite Indymedia Fotos von 17
Polizeibeamten, die an dem Großeinsatz beteiligt waren. Wer die
Aufnahmen anfertigte und wer sie ins Netz hochlud, war zunächst nicht
bekannt. Der Staatsschutz der Berliner Polizei nahm dazu Ermittlungen
auf.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7670: Sprache, Kunst und Medium - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Starke Winde verhindern das diesjährige Vineta-Osterspektakel

Zum ersten Mal in seiner zwanzigjährigen Geschichte mußte das beliebte
Vineta-Osterspektakel in Zinnowitz auf der Insel Usedom abgesagt
werden. Zwar fiel dort kein Schnee wie weiter im Binnenland, aber wie
die Veranstalter am Ostersonntag mitteilten, verhinderten andere
Wetterkapriolen die Aufführungen.

So warfen stürmische Winde hohe Wellen auf den Strand. Die Bühne für
den traditionellen Mix aus Schauspiel, Tanz, Musik und Schwertkampf
konnte nicht aufgebaut werden. Die Veranstaltung orientiert sich an
der Sage, um die Stadt Vineta, die in der Ostsee untergegangen sein
soll. Laut Ostsee-Zeitung fanden sich diesmal nur wenige Zuschauer am
Strand ein.

1. April 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7735: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



USA und Südkorea starten Frühjahrsmanöver

Die USA und Südkorea haben ihr diesjähriges Frühjahrsmanöver
begonnen, mit dem traditionell Nordkorea in Angst und Schrecken
versetzt werden soll. Laut Vorankündigung sind an den über vier
Wochen gehenden Manövern insgesamt 23.700 US-Soldaten und 300.000
Soldaten aus Südkorea beteiligt. Die Nordkoreaner haben den Aufmarsch
in der Vergangenheit stets als Vorbereitung eines Angriffs
gebrandmarkt. Im Vorfeld des koreanischen Gipfeltreffens am 27. April
im Grenzort Panmunjom verzichteten sie darauf. Wegen der Olympischen
Winterspiele in Südkorea waren die Manöver um einen Monat verschoben
worden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7749: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Abgeordnete Der Linken besuchen Carles Puigdemont in JVA Neumünster

Der europapolitische Sprecher der Fraktion Die Linke, Diether Dehm,
und deren menschenrechtspolitische Sprecherin Zaklin Nastic haben den
katalanische Ex-Präsidenten Carles Puigdemont in der JVA Neumünster
aufgesucht. Dort wartet Puigdemont auf eine Entscheidung darüber, ob
er auf Grundlage eines Europäischen Haftbefehls an Spanien
ausgeliefert wird. Nach dem rund einstündigen Treffen konnte Dehm
berichten, Puigdemont habe einen heiteren und aufgeräumten Eindruck
gemacht. Dehm verwies bei der Gelegenheit auf ein Gutachten des
wissenschaftlichen Dienstes des Bundestages, wonach niemand
ausgeliefert werden darf, der wegen seiner politischen Überzeugung
verfolgt wird. Das gilt auch bei Vorliegen eines Europäischen
Haftbefehls. Puigdemont hatte im Oktober die Unabhängigkeit
Kataloniens von Spanien ausgerufen. Unter anderem wegen Rebellion
drohen ihm in Spanien 30 Jahre Haft.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7720: Tragisches und Kurioses - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Deutschlands Nordosten versinkt unter Schneemassen

In Deutschlands Nordosten wurde der Ostertourismus nach dem
neuerlichen Wintereinbruch weitgehend ausgebremst. Bei bis zu 35
Zentimeter hohen Schneefällen mußten diverse Einrichtungen und
Veranstaltungen am Sonntag geschlossen bleiben.

Auch in Berlin fiel wieder reichlich Schnee. Der Rostocker Zoo sowie
der Wildpark Güstrow konnten nicht öffnen, wie NDR 1 Radio MV
berichtete. Wegen der großen Lasten an feuchtem Schnee auf Bäumen und
Dächern bestand überall Gefahr für Tiere und Besucher. Abgesehen davon
ist der Straßenverkehr stark beeinträchtigt.

Im ebenfalls geschlossenen Vogelpark Marlow (Kreis Vorpommern - Rügen)
brachen nach Angaben der Leitung nahezu alle Volieren unter dem
Gewicht der Schneemassen zusammen. Zwar sollen zahlreiche Vögel aus
ihren Gehegen entkommen sein, es muß jedoch davon ausgegangen werden,
daß viele Tiere unter dem Schnee begraben wurden.

Auch der Betrieb der Sonderlinie für den Müritz-Nationalpark in Waren
mußte ausgesetzt werden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/7746: Arbeit, Soziales und Familie - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Demonstranten in Berlin fordern Freilassung von Carles Puigdemont

Bei einer Kundgebung am Brandenburger Tor haben rund 300 katalanische
Separatisten und Unterstützer die Freilassung des in Neumünster
inhaftierten, ehemaligen katalanischen Regionalpräsidenten Puigdemont
gefordert. Dieser wird möglicherweise in den nächsten Tagen auf
Grundlage eines von Madrid ausgestellten Europäischen Haftbefehls an
Spanien ausgeliefert werden. Die Demonstranten forderten Freiheit für
katalanische politische Gefangene und keine Unterstützung der
spanischen politischen Justiz.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7729: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Hasenbestände weitgehend stabil

Wer in ländlichen Gebieten lebt, dem wird die jährliche Hatz auf
Hasen nicht unbekannt sein. Auch Mähmaschinen, Nahrungsmangel und der
Straßenverkehr sowie Freßfeinde wie Füchse, Dachse und Wildschweine
bedrohen das Leben der Langohren. Doch allem Unbill zum Trotz muß man
sich um sie gegenwärtig keine Sorgen machen. Wie dpa meldete, ergaben
Zählungen des Deutschen Jägerverbandes (DJV) weitgehend stabile
Bestände. Im Schnitt 11 Feldhasen pro Quadratkilometer besiedeln
hierzulande Felder und Wiesen. Einzige Ausnahmen: das Ostdeutsche
Mittelgebirge und das Norddeutsche Tiefland. Hier sichteten die
Zähler lediglich 6 Hasen pro Quadratkilometer.

1. April 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7734: Märkte und Finanzen - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Fünf Millionen Datensätze bei Kaufhausketten in den USA gestohlen

In den USA haben Computer-Hacker insgesamt rund fünf Millionen
Kundendatensätze der Kaufhausketten Saks Fifth Avenue und Lord &
Taylor an sich gebracht und zu einem Bruchteil im Darknet angeboten.
Das berichtete das Wall Street Journal (WSJ) unter Berufung auf die
Cybersicherheitsfirma Gemini Advisory LLC aus New York. Zu den
gestohlenen Daten gehören Kredit- und EC-Karten-Informationen.
Die betroffenen Unternehmen bieten ihren Kunden eine kostenlose
Kreditüberwachung an und sagen zu, sie nicht für eventuelle Schäden
haftbar zu machen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7752: Aus Forschung und Technik - 01.04.2018 (SB)




VOM TAGE



Apple arbeitet auch an einem Faltdisplay

Nach Samsung meldet jetzt auch Apple seine Ambitionen bei faltbaren
Displays an. Wie aus einem Bericht bei Focus Online hervorgeht, will
das Unternehmen aus Cupertino in den nächsten zwei Jahren die
Technologie soweit vorangetrieben haben, daß es ein klappbares
Smartphone auf den Markt bringen kann. Dies gilt natürlich nur, wenn
die Entwicklung eines solchen Displays weiter ohne Komplikationen
verläuft. Bislang ist lediglich bekannt, daß letztes Jahr ein Patent
von Apple aufgetaucht ist, das eine entsprechende Display-Technologie
für ein faltbares Smartphone ermöglichen soll. Die Trägerschicht soll
dabei aus einer Formgedächtnislegierung oder einem amorphen Metall
bestehen. Außerdem sollen bei dem Faltgerät LCD-Komponenten, OLED und
microLED-Technologien zum Einsatz kommen.
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INFOPOOL / POLITIK / REDAKTION





AFRIKA/2163: Schlachtfeld Afrika - globale Interessen ... (SB)




Die postkolonialen Konflikte und Stellvertreterkriege in Afrika haben
nie aufgehört. Allerdings flammen sie zur Zeit wieder verstärkt auf
und tragen mal einen handels- und wirtschaftshegemonialen, mal einen
militärischen Charakter. Beispielsweise in der Zentralafrikanischen
Republik (ZAR). Rußland rüstet das fünf Millionen Einwohner zählende
Land mit Waffen auf, entsendet Militärberater und drängt damit in den
Hegemonialbereich der Franquafrique, der ehemaligen "Grande Nation",
vor. Die von den Medien verbreitete Annahme, daß in der ZAR ein
religiöser Konflikt zwischen Muslimen und Christen ausgetragen wird,
wie er in den letzten Jahren zu einem regelrechten Bürgerkrieg
ausgewachsen war, geht nicht über vordergründige Beobachtungen
hinaus.

2013 hat der UN-Sicherheitsrat ein Waffenembargo gegen die ZAR
verhängt, aber dieses sieht Ausnahmen unter bestimmten Bedingungen
vor. Mit Genehmigung des Rats hat Rußland im Januar und Februar
dieses Jahres unter anderem 900 Pistolen, 5200 Sturmgewehre, 270
Raketenwerfer und Munition auf unentgeltlicher Basis geliefert sowie
fünf Militär- und 170 zivile Ausbilder in die ZAR entsandt. Die
Waffen sollten an die rund 1300 regulären Soldaten zweier Bataillone
gehen, die zuvor von der Europäischen Union ausgebildet worden waren.
Die Lieferung von Raketenwerfern ist prekär, denn damit können Flugzeuge
abgeschossen werden, was im Falle des Falles beispielsweise die
Luftüberlegenheit der Franzosen schmälert.

Die russischen Soldaten haben sich auf dem 40 Hektar großen Anwesen
des Berenga-Palastes des früheren Präsidenten und "Kaisers"
Jean-Bedel Bokassa (1966 bis 1979), rund 60 Kilometer außerhalb der
Hauptstadt Bangui, eingerichtet. Die russische Unterstützung
entspreche den allgemeinen Bemühungen der internationalen
Gemeinschaft zur Stärkung der nationalen Sicherheitsstrukturen der
ZAR, um die Lage in dem Land zu normalisieren und den langwierigen
internen bewaffneten Konflikt zu lösen, wird Artyom Kozhin, Sprecher
des russischen Außenministeriums, von der Website pravda.ru zitiert.
[1]

Aus den letzten Wahlen im März 2016 war Faustin Archange Touadéra als
Sieger hervorgegangen. Der neue ZAR-Präsident hat Versöhnung,
Entwaffnung und Demobilisierung zu seinen Prioritäten erklärt. Diese
werden offensichtlich nicht von allen gesellschaftlichen Kräften
geteilt, um es vorsichtig zu formulieren. Die Vereinten Nationen
unterhalten in der ZAR weiterhin eine 900 Personen starke,
multidimensionale, integrierte Stabilisierungsmission (MINUSCA),
deren Mandat im November vergangenen Jahres um ein Jahr verlängert
worden war. In dem Land bekämpfen sich seit Jahren die muslimische
Ex-Seleka und christliche Anti-Balaka, aber eben auch zahlreiche
kleinere Milizenbanden, die sich nicht an religiösen Grenzverläufen
festmachen lassen. Die ständigen Kämpfe, die oftmals auch an keinen
erkennbaren territorialen Fronten ausgetragen werden, machen das
Leben in der ZAR extrem unsicher. Die Wirtschaft, inbesondere die
Landwirtschaft, reicht hinten und vorne nicht, um den Menschen ein
Mindestauskommen zu sichern. Die ZAR zählt zu den zehn ärmsten
Ländern der Welt.

Diese Not stellt nun für Rußland eine Chance dar, seinen Einfluß
auszudehnen. Bei einem Treffen von Touadéra mit dem russischen
Außenminister Sergei Lawrow im Oktober 2017 in Sotschi wurde eine
engere Zusammenarbeit in Politik, Wirtschaft und Handel vereinbart.
Es geht um die Ausbeutung mineralischer Rohstoffe,
Energiezusammenarbeit und die Lieferung russischer Industrieprodukte.
Exportgüter der ZAR sind Gold, Uran, Diamanten und Edelhölzer.

In den 1970er Jahren hatte die Sowjetunion in Ölfelder im Norden der
ZAR investiert. Nach dem Zerfall des riesigen Reichs und dem massiven
weltweiten Einflußverlust Rußlands in der Zeit danach ist der
wichtigste Nachfolgestaat der Sowjetunion längst wieder auf der
Weltbühne angekommen, mischt in den größeren Kriegen wie in Syrien
mit und knüpft auch an frühere Verbindungen in einer Reihe von
Ländern auf dem afrikanischen Kontinent an. Dafür ist die ZAR ein
treffendes Beispiel. Obschon es zur Franquafrique zählt, unterhielt
es bereits 1958 diplomatische Beziehungen zur Sowjetunion.

Waffen sollten eigentlich das letzte sein, was die ZAR - in
Anbetracht der eklatanten Nahrungsnot in weiten Teilen des Landes -
gebrauchen kann. Die Regierung und ihre internationalen Unterstützer
vertreten den Standpunkt, daß sich Touadéra nur wird halten können,
wenn seine Regierung genügend stark ist, um Umsturzversuche
abzuwehren. Also braucht sie Waffen. Bei der Logik der Aufrüstung
wird allerdings eine Voraussetzung vernachlässigt: Die Belieferung
mit Waffen hat längst stattgefunden, lange bevor Unruhen in der ZAR
ausbrachen.

Der größte Rüstungsexporteur der Welt sind die Vereinigten Staaten
von Amerika, gefolgt von Rußland. Afrika ist ein lukrativer
Absatzmarkt für Waffen, und da diese ihrer Funktion entsprechend auch
eingesetzt werden, besteht eine permanente Nachfrage. Zugleich tritt
der für Rußland nicht unerwünschte Effekt ein, daß auf Staaten, in
denen bewaffnete Konflikte ausgetragen werden, leichter Einfluß
auszuüben ist. Zwar sind Rußland, Frankreich, die USA, Deutschland
und andere Staaten des globalen Nordens Konkurrenten, aber einig sind
sie sich in der vorherrschenden Absicht, in ihren Zielen und selbst in der 
Wahl der Mittel. Bezeichnenderweise haben die USA am 7. Januar dieses
Jahres dreizehn Millionen Dollar für das Militär der ZAR freigesetzt
- ein Schuft, wer Böses dabei denkt und dies nicht als Konter gegen
russische Ambitionen ansieht. [2]

Die bewaffneten Konflikte würden nicht aufhören, wenn die sich
bekämpfenden Gruppen keine Schußwaffen besäßen. Strenge
Exportrestriktionen vermochten in der Vergangenheit nicht zu
verhindern, daß die Waffen in die Hände unliebsamer staatlicher und
nichtstaatlicher Akteure geraten und von ihnen eingesetzt werden.
Selbst das Aufschreiben der Nummern der aktuell gelieferten Waffen,
wie von Rußland zugesagt, könnte gegebenenfalls nur nachvollziehbar
machen, wie sie in die Hände von Rebellen geraten sind.

Also wäre die permanente Aufrüstung mit und Massenvernichtung durch
Kleinwaffen nur dann zu beenden, wenn diese gar nicht erst produziert
würden. Das setzte weltweite massive Eingriffe in die
Produktionsverhältnisse voraus, die von den herrschenden
gesellschaftlichen Kräften niemals akzeptiert werden, drohte damit
doch auch die schlußendliche Voraussetzung ihrer eigenen Privilegien
- Waffengewalt und Menschen, die in der gesellschaftlichen Funktion
des Soldaten oder Polizisten das Gewaltmonopol durchsetzen - zu
erodieren. Afrika bleibt Schlachtfeld fremdnütziger Interessen.


Fußnoten:

[1] http://www.pravdareport.com/news/russia/politics/22-03-2018/140460-central_african_republic-0/

[2] https://www.geopolitica.ru/en/article/what-russia-doing-central-african-republic
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INFOPOOL / RELIGION / CHRISTENTUM





KIRCHE/2094: "Aus dem Dunkel der Ausgrenzung" (EKD)


Evangelische Kirche in Deutschland - Pressemitteilung vom 29.03.2018

"Aus dem Dunkel der Ausgrenzung"

EKD-Ratsvorsitzender Heinrich Bedford-Strohm predigt am Ostersonntag im
Berliner Dom



Zum diesjährigen Osterfest hat der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD), Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, davor gewarnt,
Arme und Schwache aus der Gesellschaft auszugrenzen. Die Botschaft von der
Auferstehung Jesu Christi bedeute für jeden und jede ein neues Leben, so
Bedford-Strohm in seiner Predigt über das Loblied der Hanna (1. Sam 2,1) im
Berliner Dom.

Bei Armut gehe es nicht nur um Geld: "Vielleicht ist das Schlimmste ja das
'Ausgeschlossen werden'. Dass ich in meinem Menschsein reduziert werde auf
die Erfüllung einer bestimmten Funktion, ohne die ich nichts wirklich wert
bin. Dass ich danach beurteilt werde, ob ich den gesellschaftlichen Normen
entspreche. Dass Sein oder Nichtsein davon abhängt, ob ich die Erwartungen
der Mitmenschen erfülle. Wenn das so ist, dann kann man die Radikalität der
Ostererfahrung gar nicht stark genug betonen", so Bedford-Strohm: "Wenn
Jesus wirklich lebt und heute in uns wirkt, dann ist der Weg aus dem Dunkel
der Ausgrenzung tatsächlich gewiesen. Denn die Liebe Jesu Christi, das
radikalste Gegenprogramm zur Ausgrenzung, das man sich vorstellen kann, hat
am Ende gesiegt."

Jeder Mensch müsse spüren und erfahren, dass er Teil dieser Gesellschaft
sei, "dass er gewollt ist, dass er gebraucht wird, dass er einfach sein
darf, dass er eine Würde hat", sagte der Ratsvorsitzende im Berliner Dom.
"Dass alle Menschen in unserer Gesellschaft, auch die Schwächsten und
Verletzlichsten, in diesem Gefühl leben können, das ist die große Aufgabe
in Politik und Gesellschaft der nächsten Jahre."

Bedford-Strohm erinnerte auch an den vor 50 Jahren erschossenen
US-Bürgerrechtler Martin Luther King. Die Botschaft, die dieser in einem
fiktiven Brief des Apostels Paulus an die Amerikaner formuliert habe, sei
nicht nur in den USA, sondern auch in Deutschland heute so aktuell wie
damals: "Ihr müsst eure mächtigen wirtschaftlichen Ressourcen nützen, um
die Armut aus der Welt zu vertreiben. Gott will nicht, dass ein Volk im
Überfluss und Reichtum lebt, während andere nur die Armut kennen."

Die Osterbotschaft "Christ ist auferstanden", wecke in ihm nicht nur die
Freude über den Sieg des Lebens über den Tod, sondern auch "darüber, dass
die Welt nicht so bleiben muss wie sie ist", so Landesbischof
Bedford-Strohm.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 37/2018 vom 29.03.2018

Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), Pressestelle

Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover

Telefon: (0511) 2796-268/269/265/267, Fax: (0511) 2796-777

E-Mail: pressestelle@ekd.de

Internet: www.ekd.de
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INFOPOOL / RELIGION / MEINUNGEN





STANDPUNKT/099: Pläsier des Populus (Ingolf Bossenz)


Pläsier des Populus

Was vor dem Palast des Pontius Pilatus geschah, 

verweist auch auf Deutschlands desaströse Debattenkultur

Von Ingolf Bossenz, März 2018



Am Anfang war das Wort. Am Ende auch. Am Anfang lautete es: Hosianna! Am
Ende: Kreuzige ihn! Der von Akklamationen begleitete gloriose
Einzug Jesu in Jerusalem am Palmsonntag fand sein schmachvolles Gegenstück
in der Verurteilung und anschließenden Hinrichtung des Nazareners
am Karfreitag. Lobpreis und Lästerung, Ovation und Denunziation
- nur Tage trennten den Höhepunkt im Leben Christi vom absoluten Tiefpunkt.

War es der ewige Wankelmut, der die feile Menge willfährig den
Schwenk vollziehen ließ von der Verherrlichung zum Verrat, von der
Anrufung zur Rufzerstörung? Nein, meint Joseph Ratzinger in dem während
seiner Papstzeit verfassten zweiten Band der Trilogie »Jesus von
Nazareth«. Die jubelnden Menschen am - heute seit Jahrhunderten
zugemauerten - Goldenen Tor von Jerusalem setzten sich demnach aus
ganz anderen Personen zusammen als die grölende Gruppe vor dem Palast
des römischen Statthalters Pontius Pilatus.

Aus den Evangelien, so Ratzinger/Benedikt, gehe »deutlich hervor,
dass sich die Szene der messianischen Huldigung für Jesus am Eingang der
Stadt abgespielt hat und dass ihr Träger nicht das Volk von Jerusalem
gewesen ist, sondern die Begleitung Jesu, die mit ihm zusammen in die
Heilige Stadt eintrat«. Im Hof des Präfekten hingegen war »die
Tempel-Aristokratie« als »eigentliche Klägergruppe« präsent. Hinzu kam »die
für die Amnestie mobilisierte Anhängerschaft des Barabbas« (den Pilatus
dann auf Verlangen der Menge auch freigab), »während die Anhänger Jesu aus
Furcht verborgen blieben«.

Die Hosianna-Rufer blieben also »aus Furcht verborgen« und überließen
das Feld und damit das Schicksal ihres Herrn und Meisters der Fraktion
der Denunzianten und Ans-Kreuz-Schreier. Zwar beeindruckten die
Vorwürfe der Gotteslästerung und der religiösen Verführung des Volkes
Israel - als antike Form des Straftatbestands der Volksverhetzung - den
eher an Realpolitik interessierten Präfekten nicht sonderlich. Worauf die
Ankläger ihre Strategie änderten und Pilatus mit dem angeblichen
politischen Königsanspruch Jesu konfrontierten, was dann letztendlich zu
Verurteilung und Exekution des charismatischen Wanderpredigers führte.

Es muss, so kann man das Geschehen aus den Evangelien rekonstruieren,
schon eine recht stattliche und bedrohlich wirkende Schar gewesen sein, die
sich da vor dem höchsten Vertreter Roms in Judäa aufgebaut hatte und ihn zu
einem Urteil nötigte, das er nach eigenem Bekunden gegen seinen erklärten
Willen fällte. Hatte er doch ausdrücklich verkündet: »Ich finde keine
Schuld an diesem Menschen.« Woher rührte die unbeirrte Unbarmherzigkeit der
Versammelten gegen den geschundenen Galiläer, dessen erschütternder Anblick
Pontius Pilatus zu dem berühmten Ausruf veranlasste: »Ecce homo!
- Seht diesen Menschen!«?

Die zweifellos stärkste Quelle, aus der sich Wut und Mut der Masse zu
denunziatorischer Dynamik speisten, war die Überzeugung, auf der »richtigen
Seite« zu stehen. Schließlich folgte sie den Vorgaben der den öffentlichen
Diskurs bestimmenden und beherrschenden Klerikerkaste mit ihren
Tempelpriestern und Schriftgelehrten. Das von dieser Kaste in
selbstherrlicher Anmaßung okkupierte religiöse Gesetz, mit dem sie
ihren eigenen Anspruch auf Herrschaft und Wahrheitsbesitz rechtfertigte,
war die Folie, mit einem Dissidenten abzurechnen, der sich in Worten
und Taten dem Mainstream verweigerte. Für die Mitläufer am Karfreitag
eine willkommene Gelegenheit, den am Selbst nagenden Opportunismus
mit einem lautstarken Einsatz für die »gute Sache« zu übertönen.

Das Muster ist so alt wie das Menschliche. »Und das ganze Volk
rottete sich im Vorhof des Tempels gegen Jeremia zusammen«, heißt es
im Buch Jeremia des Alten Testaments. Der im 6. Jahrhundert vor
Christus auftretende Prophet hatte im Tempel von Jerusalem Umkehr
gepredigt: »Ändert jetzt euer Leben und Tun und hört auf den Herrn, euren
Gott!« Auch damals waren es »die führenden Männer«, »die Priester und
Propheten«, die Anklage gegen Jeremia erhoben und seinen Tod forderten.
Allerdings sprachen »die Richter und das ganze Volk« den couragierten
Mahner schließlich frei.

Sokrates hatte rund 200 Jahre später weniger Glück. Der wegen seiner
unkonventionellen Sicht auf die Götterwelt zum Verderber der Jugend
erklärte Philosoph musste den Schierlingsbecher bis zur Neige leeren.
Womit sich die Athener zugleich eines von vielen beargwöhnten und
beneideten Außenseiters und Querdenkers entledigten. Hatte Sokrates doch
abseits der etablierten Vorgaben »eine Art alternative Politik« betrieben,
wie der Heidelberger Althistoriker Kai Trampedach meint, »eine Politik, die
programmatisch nicht im Rahmen der Institutionen verlief«.

»Am Anfang war das Wort und nicht das Geschwätz,

 und am Ende wird nicht die Propaganda sein,

 sondern wieder das Wort.«

 Gottfried Benn



Das Prozedere der Denunziation war von jeher ein bevorzugtes Pläsier
des Populus und zieht sich bis heute durch Geschichte, Völker und
Kulturen. Antijüdische Pogrome und Hexenverfolgungen, die Terrorkulte
von Robespierre und Stalin, die Schreckensregime von Herodes bis
Hitler - in ihren schaurigen Dimensionen waren sie nur möglich durch
die pflichteifernde Kollaboration der Untertanen, die so nicht nur das
eigene Verharren im Kanal des Konsenses (mit den dominanten Denkvorgaben)
absicherten, sondern zugleich - wie die Krakeeler am Karfreitag
- das »gute Gewissen« durch die gefahrlose (und womöglich genussvolle)
Teilhabe an der Matrix der Macht pflegten.

Dass die Überschreitung der Grenzen des meinungsherrschaftlich Goutierten
nicht mehr mit Geheimpolizei und Gefängnisstrafen geahndet wird, ist zwar
auch heute längst nicht überall die Regel, aber sie ist es in Deutschland
und in anderen liberal geprägten, demokratisch verwalteten Staaten.
Damit sollte sich, könnte man meinen, auch das Instrument der Denunziation
erledigt haben. Ein Irrtum, der auf eine grundlegende anthropologische
Konstante verweist. Esam Abou El Magd entwarf in seinem 1996 erschienenen
Buch »Nietzsche - Ressentiment und schlechtem Gewissen auf der Spur« unter
dem Stichwort »Der Weg zum 'Ja'« das griffige Schema »Denunziation -
Abgrenzung - Konstituierung (oder: du bist böse - ich bin anders - also bin
ich gut!)«. Der Wunsch, »gut« zu sein und dieses Gutsein bescheinigt zu
bekommen, ist ein mächtiges Motiv menschlichen Handelns. Dass ein Mittel
zur Erfüllung dieses Wunsches ausgerechnet die Denunziation darstellt,
unterstreicht deren abgründige Ambivalenz.

Mit Blick auf den öffentlichen Diskurs heißt das: Ein vom etablierten
Politik/Medien-Betrieb gegen Gruppen oder Personen ausgesprochenes
Verdikt wird nachhaltig wirk- und einprägsam, wenn es von möglichst
vielen möglichst oft demonstrativ bestätigt wird. Anschlussfähig in diesem
Sinne sind aktuell vor allem Debatten, in denen es um »Positionen«
geht, die von politischen Hohepriestern und medialen Schriftgelehrten
als Pegida- oder AfD-»nah« festgelegt wurden. Mögen die ertappten
Philosophen, Schriftsteller, Wissenschaftler auch gestern noch gelobt,
ja, gefeiert worden sein - dem Hosianna folgt nun ... natürlich keine
Kreuzigung. Aber der publizistische Pranger bietet auch jenen, die im
Ringen der Richtungen nach innerer wie äußerer Bestätigung suchen, die
Möglichkeit, sich auf der »richtigen Seite« (der Barrikade gar) zu wähnen.
Seit in Deutschland Buchmessen zu Kampfzonen »gegen Rechts« erklärt wurden,
können auch »Aktivisten« verschiedenster Couleur tatkräftig Einfluss auf
den Literaturbetrieb geltend machen.

Die Wort- und Schriftgelehrten der modernen Medientempel bedienen
sich zwar großzügig der Attitüden einstiger »Tempel-Aristokratie«. Doch
Sinn und Unsinn sind überall zu finden, wo Meinungsschaffende Antworten
suchen auf die Frage des Pilatus: »Was ist Wahrheit?«. Während
sich Jesus nicht zu einer Erwiderung hinreißen ließ, geht es mittlerweile
immer weniger um den harten Kern dieser Frage als vielmehr um dessen
weich umwölkte Hülle. Es geht um den Primat der Gesinnung: Was Rechte
sagen, kann keine Wahrheit sein. Das Kriterium der Wahrheit ist damit
nicht mehr, wie einst von Lenin postuliert, die Praxis, sondern der Abstand
zu »Positionen«, die als faktische Fixsterne des Falschen ausgemacht
sind. Damit wird von vornherein eine innerhalb von politischen
Gebilden und Strukturen wirkende Dialektik negiert, die eben nicht der
Bergpredigt folgt, in der Jesus schlicht postulierte: »Eure Rede aber sei:
Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom Übel.«

Wahrlich »vom Übel« ist die demonstrative Rückkehr zu einem moralischen
Manichäismus, für den es nur noch Licht und Finsternis, das Gute und die
Rechten gibt. »Die schärfste Waffe im Streit der Meinungen ist der Vorwurf,
rechts zu sein«, schrieb Ulrich Greiner in der »Zeit«. Dass diese Waffe
immer häufiger zum Einsatz kommt, wird indes Gefahren für die Demokratie
nicht abwenden, sondern den in dieser Gesellschaft dringend nötigen Dialog
noch zusätzlich beschädigen.

 * 

Ein notwendiger Nachtrag: Das letzte Wort in »The Greatest Story Ever
Told« (wie der US-Regisseur George Stevens 1965 seine Verfilmung der
»größten Geschichte aller Zeiten« über Jesus von Nazareth nannte) haben
bekanntlich nicht die den Tod des Messias herbeischreienden Horden
der Opportunisten. Sie werden überstimmt und überstrahlt von der an
diesem Sonntag wieder weltweit verkündeten Botschaft »Halleluja - der
Herr ist auferstanden!«. Eine Hoffnungskunde auch für Religionsferne.
Der Dichter Gottfried Benn, von den Religiösen als pathologischer Nihilist
beschimpft, fasste diese Zuversicht in wunderbare Worte: »Am Anfang war
das Wort und nicht das Geschwätz, und am Ende wird nicht die Propaganda
sein, sondern wieder das Wort.«

 * 

Quelle:

Ingolf Bossenz, März 2018

Der Schattenblick veröffentlicht diesen Artikel mit der freundlichen

Genehmigung des Autors.
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06521: Schicksalswende in St. Petersburg (SB)


Die Welt war im ausgehenden 19. Jahrhundert noch groß und die Zahl der
Turniere daher vergleichsweise gering, so daß zum Messen der
meisterlichen Kräfte nicht viel Gelegenheit bestand. Aussagen über die
Stärke und den Meistergrad eines Spielers waren ungenau und oftmals
nur geschätzt, und deshalb verwundert es nicht, daß der Titel des
Weltmeisters weniger sattelfest war und nicht immer die überzeugende
Meinung der Schachwelt teilte. Schließlich durften sich die
Weltmeister seinerzeit ihre Herausforderer mehr oder weniger
aussuchen. Trafen die weltbesten Spieler in einem Turnier dann
zusammen, tauchte auf immer die Frage auf, ob der amtierende Champion
seinen Titel zu Recht trug. Das Turnier in St. Petersburg 1896 war
solch ein Ereignis von epochaler Bedeutung. Die profiliertesten
Meister jener Zeit waren eingeladen worden, Emanuel Lasker, Wilhelm
Steinitz, Harry Nelson Pillsbury, Michail Tschigorin und Siegbert
Tarrasch, letzterer mußte allerdings wegen beruflicher Verpflichtungen
kurzfristig absagen. Lasker, der zwei Jahre zuvor Steinitz den Titel
entrissen hatte, stand unter dem Druck der Bewährung. Von ihm wurde
erwartet, daß er das Turnier gewann, und zwar deutlich, andernfalls
hätte sich die Schachwelt von ihm abgewandt und auf eine baldige
Titelverteidigung gedrängt. Sein schärfster Konkurrent war der
Amerikaner Pillsbury, ein Naturtalent, der im Weihnachtsturnier in
Hastings 1895/96 in glänzender Manier von sich reden gemacht hatte.
Jeder Spieler hatte sechs Partien gegen jeden anderen Teilnehmer zu
spielen, und nach drei Runden führte Pillsbury das Klassement mit
einem ganzen Zähler vor Lasker an. In der vierten Runde trafen beide
aufeinander. Sein oder Nichtsein, so lautete in der Tat die Frage. Wer
hier gewann, in der direkten Konfrontation, so weissagten viele, würde
auch das Turnier gewinnen. Für Pillsbury war es die härteste
Herausforderung seiner Schachkarriere, und er war ihr nicht gewachsen.
Lasker zerschmetterte seinen Rivalen und holte sich den ersten Platz.
Besonders tragisch im heutigen Rätsel der Sphinx war, daß Pillsbury in
der Diagrammstellung nach beiderseitigen Fehlern mit 1.Kb2xa3?? den
letzten, partieentscheidenden tat. Nach 1...Dc4-c3+ 2.Ka3-a4 b7-b5+!
3.Ka4xb5 Dc3-c4+ 4.Kb5-a5 Lf6-d8+ 5.De6-b6 Ld8xb6# war sein König
Matt. Nun, Wanderer, gesetzt Pillsbury stünde noch einmal vor dem
Problem, ob er den feinen Remisweg dann wohl finden würde?
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Pillsbury - Em. Lasker

St. Petersburg 1896


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Capablancas Endspielinstinkt verließ ihn auch zum Ende seiner Karriere
nicht. In Moskau 1936 gehörte seine Partie gegen Kan zu den besten
Endspielbehandlungen: 1...d6-d5! 2.b2-b3 c5-c4+ 3.b3xc4 b5xc4+ 4.Kd3-
e3 Tf1-a1 - typisch für den Kubaner, daß er zunächst den weißen
Freibauern beseitigt; er schloß jede Eventualität aus, gradlinig war
4...Tf1-f4 - 5.Ke3-f3 Ta1xa3 6.Kf3xg3 Ta3xc3+ 7.Kg3-h4 Tc3-c1 8.g2-g4
Tc1-h1+ 9.Kh4-g3 d5-d4 10.Te2-a2 d4-d3 11.Kg3-g2 Th1-e1 12.Kg2-f2
Te1xe4 13.Kf2-f3 und Weiß gab gleichzeitig auf.
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INFOPOOL / SPORT / BOXEN





PROFI/670: Schwergewicht - drei Gürtel in einer Hand ... (SB)




Anthony Joshua besiegt Joseph Parker nach Punkten

Im Gipfeltreffen der ungeschlagenen Weltmeister Anthony Joshua
(WBA/IBF) aus England und Joseph Parker (WBO) aus Neuseeland, das vor
78.000 Zuschauern in Cardiff über die Bühne ging, hat der 28 Jahre
alte Brite einstimmig nach Punkten die Oberhand behalten (118:110,
118:110, 119:109). Damit fehlt ihm nur noch die Trophäe des Verbands
WBC, die der US-Amerikaner Deontay Wilder in seinem Besitz hat, um als
unumstrittener Champion im Schwergewicht Boxgeschichte zu schreiben.
Dieses Kunststück gelang zuletzt seinem Landsmann Lennox Lewis, der
von 1999 bis 2000 die Titel von WBA, WBC und IBF vereinigte. Die WBO
gehörte damals noch nicht zu dem erlauchten Kreis. Joshua ist auch
Weltmeister des kleinen Verbands IBO, der jedoch nur eine marginale
Rolle spielt.

Während Anthony Joshua seine makellose Bilanz auf 21 gewonnene Kämpfe
ausbaute, mußte sich der 26jährige Neuseeländer nach 24 Erfolgen
erstmals geschlagen geben. Parker kann sich bei aller Enttäuschung
angesichts der Niederlage zumindest zugute halten, als erster Gegner
des Olympiasiegers von London 2012 über die volle Distanz
durchgehalten zu haben. Beide dürfen sich über stattliche Börsen
freuen, da Joshua dem Vernehmen nach 17 Millionen Euro kassiert und
Parkers Börse auf acht Millionen Euro geschätzt wird. Ihr Duell im
Principality-Stadion war jedoch in sportlicher Hinsicht nicht gerade
eine Sternstunde, langweilten die Kontrahenten das Publikum doch mit
einer recht unansehnlichen Darbietung. Das galt um so mehr in Kontrast
zu dem spektakulären Kampf zwischen Anthony Joshua und Wladimir
Klitschko vor elf Monaten im Londoner Wembley-Stadion, in dem beide
Akteure zu Boden gehen mußten, der Ukrainer in der sechsten Runde
gewonnen zu haben schien, aber den Briten vom Haken ließ, der in der
elften Runde das Blatt wendete.

Für das bescheidene Niveau des Kampfs in Cardiff war nicht zuletzt
Ringrichter Giuseppe Quartarone verantwortlich, der den Infight
durchweg verhinderte, indem er unterbrach, sobald sich Parker an den
Gegner herangearbeitet hatte, und die Kontrahenten voneinander
trennte. Da der Australier kleiner und an Reichweite unterlegen war,
mußte er Joshua dicht zu Leibe rücken, um etwas auszurichten. Er sah
in solchen Situationen tatsächlich gefährlicher als sein Gegner aus,
konnte dies aber nie konsequent ausspielen, da der Referee es nicht
zuließ. Wenngleich es zu weit ginge, von einer gezielten Manipulation
zu Lasten des Neuseeländers zu sprechen, spielte doch das Bestreben
des Ringrichters, eine sauberen Kampf ohne Klammern und Wühlen zu
gewährleisten, dem Favoriten maßgeblich in die Hände.

Dies galt auch für eine Situation der sechsten Runde, als Parker mit
einer Rechten traf und Joshua an die Seile trieb, wo er heftig auf ihn
einschlug. Der Referee ging aus unerfindlichen Gründen dazwischen und
verschaffte Joshua, der angeschlagen wirkte, eine Erholungspause. Von
der achten Runde an kontrollierte der Brite mit seinem Jab das
Geschehen aus der Distanz, was gut funktionierte, da Parker nun allzu
passiv agierte und den erforderlichen Drang vermissen ließ, einen Sieg
zu erzwingen. Das Publikum stand zwar durchweg auf Joshuas Seite, war
aber inzwischen mangels spektakulärer Aktionen im Ring eher still
geworden. Daß dieser Kampf vor der größten Kulisse ausgetragen wurde,
die sich jemals unter einem Hallendach eingefunden hatte, um einen
Boxkampf mitzuerleben, hörte man in dieser Phase längst nicht mehr.

Als habe Joshua von Klitschko gelernt, streckte er erstmals den linken
Arm weit nach vorn, um den kleineren Gegner fernzuhalten, und wich
zurück, sobald er angegriffen wurde. Diese Methode hatte der Ukrainer
im Laufe seiner Karriere sehr erfolgreich praktiziert und damit das
Schwergewicht zur langweiligsten Gewichtsklasse degradiert. Anthony
Joshua scheint dabei zu sein, sich ein ähnliches Muster zuzulegen, um
nur nicht zu verlieren, egal wie unattraktiv sein Auftritt dadurch auf
die Zuschauer wirkt. Klitschko bekam bekanntlich Probleme, sobald ein
Gegner konsequent angriff, und das gilt gleichermaßen für den Briten.
Hätte der Referee nicht jedesmal interveniert, sobald Parker an
Joshuas Jab vorbeigekommen war, wäre der Kampf vermutlich anders
verlaufen. [1]

Parker schien auf die Dauer nicht so sehr deswegen zu resignieren,
weil ihm die Luft ausging, sondern weil ihm das einzig
erfolgversprechende Mittel untersagt wurde. Selbst in den letzten
beiden Runden setzte er keineswegs alles auf eine Karte, um den
Rückstand auf den Zetteln der Punktrichter durch einen Niederschlag
wettzumachen, sondern beschränkte sich weitgehend darauf, Joshuas
Schlägen auszuweichen, der ihm den Rest geben wollte. Alles in allem
bot Anthony Joshua abermals keine beeindruckende Vorstellung, wirkte
er doch statisch, langsam und verletzlich. Obgleich er etliche Kilo
weniger auf die Waage gebracht hatte als vor seinem letzten Kampf
gegen Carlos Takam, schlug sich das nicht in einer größeren
Beweglichkeit nieder. Joseph Parker war deutlich mobiler, konnte
diesen Vorteil aber lediglich in der Defensive nutzen, da seine
Vorstöße in den Armen des Ringrichters endeten.

Joshua schien die Enttäuschung der Zuschauer zu verstehen und
beteuerte hinterher, er habe sehr konzentriert hinter seinem Jab
geboxt und den Krieg nicht zugelassen, den Parker entfesseln wollte.
Manchmal sei es eben geboten, einem taktischen Vorgehen den Zuschlag
zu geben. Entscheidend sei doch, daß er die Titel vereinigt habe.
Parker zog die Punktwertung nicht in Zweifel und räumte unumwunden
ein, von dem körperlich überlegenen und besseren Boxer besiegt worden
zu sein. Es wäre günstiger für ihn gewesen, mehr im Infight kämpfen zu
dürfen, aber das lasse sich jetzt nicht mehr ändern. Er werde nach
Hause zurückkehren, hart arbeiten und sich dann erfolgreich
zurückmelden.

Auf die naheliegende Frage, ob er nun gegen Deontay Wilder antreten
werde, erwiderte Joshua, nun sei der Amerikaner an der Reihe, ohne
allerdings zeitliche Angaben zu machen. Stehe er mit Wilder im Ring,
werde er ihn auf die Bretter schicken. Als möglicher Austragungsort
ist das Londoner Wembley-Stadion im Gespräch, doch zeichnet sich ab,
daß es frühestens in der zweiten Hälfte dieses Jahres dazu kommen
könnte. Anthony Joshua wich auffallend schnell auf die Erklärung aus,
er wolle und werde selbstverständlich alle vier maßgeblichen Gürtel in
seinen Händen zusammenführen. Auf die Nachfrage, gegen wen er denn nun
tatsächlich als nächstes kämpfen werde, erklärte Joshua vage, entweder
Wilder oder Tyson Fury. Daß sein Promoter Eddie Heran längst einen
Kampf gegen Jarrell Miller im Sommer plant, erwähnte der Brite gar
nicht erst. [2]

Deontay Wilder, der es entgegen seiner ursprünglichen Absicht
vorgezogen hatte, dem Kampf in Cardiff fernzubleiben, gratulierte
Joseph Parker per Twitter zu einer großartigen Leistung. Der
Neuseeländer habe alles richtig gemacht, sei aber um den Sieg betrogen
worden. [3] Der WBC-Weltmeister fordert seit Jahren einen Kampf gegen
Anthony Joshua, wird aber von Eddie Hearn hingehalten, der dieses
Risiko offenbar noch nicht eingehen möchte. Statt dessen schiebt er
Dillian Whyte vor, der ebenfalls bei ihm unter Vertrag steht, was
Wilder verständlicherweise zurückweist, da er sich nicht abspeisen
lassen will.

Nun hat Eddie Hearn abermals nachgelegt und Wilders Team vorgeworfen,
es habe nie Kontakt mit ihm aufgenommen. Wilder rede viel, handle aber
nicht, und das gelte auch für seine Leute. Joshua boxe vor 80.000,
Wilder vor 7000 Zuschauern. Das sage doch alles, wer von beiden
populärer und die eigentliche Zugnummer sei. Offenbar geht es Hearn
darum, den US-Amerikaner systematisch kleinzureden, um den Kampf gegen
ihn zu verschieben und ihn von vornherein auf eine geringere Börse
festzulegen.

Auch Joshua hebt hervor, daß er nicht in den USA antreten werde. Das
britische Boxen sei nicht nur im Schwergewicht führend, so daß heute
niemand mehr nach Amerika reisen müsse, um erstklassige Kämpfe zu
sehen. Wembley oder Cardiff seien die maßgeblichen Schauplätze, und er
selbst führe als Weltmeister dreier maßgeblicher Verbände das Feld an,
habe er doch in 21 Profikämpfen bereits sechsmal um einen Titel
geboxt. So sehr es zutreffen mag, daß das Boxgeschäft auf der Insel
derzeit in vielen Gewichtsklassen tonangebend ist, mutet es doch
seltsam an, daß Joshua und sein Promoter die Bedingungen diktieren,
noch bevor überhaupt mit Deontay Wilder über die Konditionen eines
Kampfs verhandelt wird.

Der WBC-Weltmeister hat zuletzt den Kubaner Luis Ortiz in einem
hochklassigen Kampf vorzeitig besiegt und damit den gefährlichsten
Herausforderer bezwungen, den die Branche derzeit aufbieten kann.
Anthony Joshua ging gegen Joseph Parker hingegen auf Nummer Sicher und
gab eine eher enttäuschende Vorstellung. So steht zu befürchten, daß
Eddie Hearn das seit langem geforderte Duell der rivalisierenden
Weltmeister auf die lange Bank schieben und statt dessen Jarrell
Miller und im Herbst möglicherweise den Russen Alexander Powetkin
vorziehen wird, die seinem Zugpferd weit weniger das Wasser reichen
können als Deontay Wilder, der mit einem Volltreffer seiner
gefürchteten Rechten die Ära des hoch gehandelten Briten zu
pulverisieren drohte.


Fußnoten:

[1] www.boxingnews24.com/2018/03/anthony-joshua-vs-joseph-parker-results/#more-260087

[2] www.boxingnews24.com/2018/03/anthony-joshua-outpoints-joseph-parker-in-heavyweight-world-championship-unification-saturday-on-showtime/#more-260089

[3] www.boxingnews24.com/2018/04/joshua-vs-parker-results/#more-260106
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